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J.I.67

J. Furrer, Conseiller fédéral, 
à A. Escher, Conseiller national

L Bern, 12. April 1860

Auf Dein gestriges Schreiben1 glaube ich Dich beruhigen zu dürfen, dass der 
Bundesrath gewiss nicht dem Ansinnen eines Theils der Presse entsprechend eine 
Proclamation erlassen wird; ich wüsste gar nicht, in welchem Sinn, als etwa in 
dem, vor Agitationen zu warnen und Vertrauen zu den competenten Behörden zu 
empfehlen. Aber das will man offenbar nicht! Im Bundesrath war davon nie die 
Rede. Dagegen wurde schon am letzten Montag beantragt, die Bundesversamm­
lung sofort (auf heute) einzuberufen, insofern der Bundesrath in seiner Mehrheit 
es nicht auf sich nehmen wolle, militärisch vorzugehen. Dieser Antrag 
(St[ämpfli]) erhielt keine andre Stimme, aber er wird später wiederholt werden 
und später kann er wohl eine Mehrheit erhalten; denn es liegt darin die Frage von 
Krieg oder Frieden, die der Bundesrath weder im einen, noch im ändern Sinne 
von sich aus wird lösen wollen. Die Einberufung kann erfolgen zwischen der 
Abstimmung in Savoyen und der Ratification des Vertrags im sardischen Parla­
ment. Denn nach dem letzten Act wird die Einführung der Civilverwaltung sehr 
schnell folgen, indem alles vorbereitet wird. Nach allen Berichten wird jene 
Abstimmung sehr schlecht ausfallen; die Agenten der schweizerischen Parthey 
berathen über das mot d’ordre, ob Enthaltung oder Neinschreiben; die Meynun- 
gen scheinen sich für ersteres auszubilden; denn das Volk soll sehr muthlos und 
furchtsam seyn; französische Versprechungen und Drohungen wirken gewaltig; 
von einer Freyheit der Abstimmung ist keine Rede, denn das geheime Scrutinium 
verliert seinen Charakter, weil die wenigsten Leute schreiben können; daher ver­
spricht man sich mehr von einer grossartigen abstention, als von einer kleinen 
Anzahl «Nein». Nach allen Nachrichten hat der Genferzug der schweizerischen 
Stimmung im Chablais ungeheuer geschadet.

Nun komme ich zum Briefe des Hrn. Dubs, den ich gelesen habe. Deine 
Ansicht wird grossen Schwierigkeiten begegnen. Schon letzthin interpellirte der 
englische Gesandte zwar mündlich, aber non sine ira, ob es wahr sey, dass wir mit 
Frankreich separatim unterhandeln, in welchem Fall England seine Hand ganz 
zurückziehe. Im Stillen wären die Grossmächte vielleicht froh darüber, sich aus 
diesem Grund aus der Verlegenheit herauszuziehen und die Sache fallen zu las­
sen. Nun können wir doch gewiss nicht mit Frankreich allein unterhandeln, und 
zwar nicht etwa auf der Basis einer Abtretung von Nord-Savoyen (denn davon ist 
gar keine Rede), während wir die Grossmächte bestürmten, sich unser im Sinn 
obiger Basis anzunehmen, während wir sie noch immer mit neuen und dringlichen 
Noten bestürmen, während wir in England einen Gesandten2 dazu accreditirten 
und jetzt auch einen (Hrn. Dapples) nach Berlin schicken werden. (Petersburg

1. J.I.20.
2. A. de La Rive.
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wünscht, dass wir keinen schicken — schlechtes Zeichen!). Ich glaube nicht, dass 
der Bundesrath auf solche Separat-Verhandlungen eingehen werde, wenigstens 
ehe man definitiv weiss, was bey den Grossmächten herauskommt.

Hr.v. Dusch ist hier, er theilt unsre Ansicht, dass der Moment noch nicht 
da sey, um mit Frankreich ernstlich anzubinden, dass er aber sicher in nicht gar 
langer Zeit kommen werde und unsre Chancen sich mit der Zeit nur verbessern 
können.

Soeben höre ich, dass Frankreich Les Rousses verstärke oder verproviantire 
und auf der Faucille befestigen wolle (hoffentlich ausserhalb dem streitigen 
Gebiet. Es scheint, man will uns auch von dieser Seite provociren).

Bis auf weiters grüsse Dich freundlichst.
Dein F.
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L ’Envoyé de Suisse à Londres, A . De La Rive, 
au Président de la Confédération, F. Frey-Hérosé

R Londres, le 18 avril 1860

Je reçois dans cet instant votre lettre du 14 avril et toutes les pièces intéres­
santes qui l’accompagnent.1 Je vais immédiatement en faire usage suivant vos 
intentions.

J ’ai vu hier Lord John Russel. Il m’a parlé d’une entrevue de Lord Cowley avec 
l’Empereur dans laquelle il l’avait trouvé fort irrité contre l’Angleterre et contre la 
Suisse. Monsieur Thouvenel cherchait de son côté à éloigner le moment de la réu­
nion des conférences. Il me paraît évident que le Gouvernement français veut 
arriver aux conférences avec l’annexion de la Savoie considérée comme un fait 
accompli. D’un autre côté il ne se refuserait pas à discuter une cession de terri­
toire comme un moyen de remplacer les garanties assurées à la Suisse au moyen du 
territoire neutralisé. C’est ce qui résulte du moins des assurances de Monsieur de 
Persigny et de l’ouverture faite par Monsieur Thouvenel d ’une cession minime. 
J ’ai communiqué à Lord John votre dépêche télégraphique du 16.2 Quoiqu’il 
n ’eût plus la moindre inquiétude à cet égard, cette communication lui a été très 
agréable. Je l’ai aussi entretenu de toutes les manœuvres des agents français en 
Savoie et il a reconnu avec moi qu’une votation libre était impossible. Lord John 
m’a appris que Lord Cowley devait venir à Londres à la fin de la semaine, ce qui 
facilitera beaucoup l’entente sur la marche à suivre dans les négociations relatives 
à l’affaire suisse.

J ’ai encore vu hier le Ministre de Suède (le Comte Platon), que j ’ai trouvé dans 
les meilleures dispositions pour nous, puis j’ai passé une heure avec le Comte

1. Non reproduite. Les pièces jointes n ’ont pas été retrouvées.
2. Non retrouvée.
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